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A r ö e i t e r o r g a n i s t l t i o n  i n  Liechtenste in .  
Unter obigem T i t e l  erschien im  schweizerischen 

„Bauarbe i te r"  ein Artikel, der manchem Arbeiter 
die Augen öffnen dürfte. E r  sieht daraus ,  wie 
es gemeint ist. F a l l s  e r ' s ' u n s  nicht glauben wollte, 
so sieht er  a u s  diesem Geisteserzeugnisse, w a s  
man  mit ihm vorhat  und w a s  für  einein Apostel 
er in die Hände geraten. D e r  Artikel enthebt u n s  
einer Antwort  auf Angriffe, die in  einem andern 
B l a t t  gegen u n s  gemacht wurden. W i r  kämpfen 
offen und gerade g e g e n  d i e  S o z i a l d e m o - -
k r a t i e  und daß w i r ' d i e s  m i t  Recht tun, d a s  
bezeugt folgender Artikel, in dem nebst einifl 
gen richtigen Gedanken geradezu Ungeheuerlich-
leiten enthalten sind. 

E r  lau te t :  ! 
Gegenwärtig begegnet man  im Fürstentum Liech-

teuft ein einer Volksströmung, welche eine Reor
ganisation der politischen Landesverhältnisse tn> 
zweckt. W i r  finden zweierlei S t r ö m u n g e n  vor,  
die eine will  das Fürstentum weiterleben lassen, 
während die andere Richtung für die Gründung  
einer Republik einsteht. D a ß  die Arbeiterschaft 
sich der letzteren Richtung anschließt, ist gut? be--
greiflich, denn ihr. Vaterland kann ihnen keine 
Gewähr mehr bieten fü r  genügende Einkommen, 
n m  den Lebensbedarf zu decken. Der  größte Tei l  
der Arbeiterschaft ist außerhalb des Landes  
schäftigt und speziell auf  den Erwerb in  der 
Schweiz angewiesen. I m  I n l a n d  selbst haben eiitf 
zig noch wenige Textilarbeiter Beschäftigung und 
Perdienst. D ie  bisherigen Besprechungen der Pari-
feien mi t  dem Fürsten erzielten die Anerkennung 
einer neu zu schaffenden Verfassung. D i e  Regic>-
rungsgefchäfte, die vordem n u r  durch den Fürsten 
geleitet wurden, liegen heute in  Händen von-
Herrn D r .  Peer,  einem - beliebten Volksniann. 

D i e  neue Verfassung soll die Staatsgewjalt  i n  
die Hände des Fürsten und des Volkes legen, 
die eigentlichen Regierungsgefchäfte aber werden 
dein Fürste gänzlich entzogen und  von einem 
Landammann ausgeführt.  D e r  Landtag soll a n s  
15 Mitgliedern bestehen, die vom Volke gewühlt 
werden. D i e  Wah l  wird durch Proporzionalwalhll-
recht erfolgen. I m  ganzen Land sind 1600 stimml-
berechtigte Bürger.  D a n n  sollen ßür die Arbeiter 
verschiedene Versicherungsinstitutionen errichtet 
werden. D i e s  die wichtigsten vom Fürsten^ bewillig!-' 
ten Punkte, sie zeigen) daß  auch hier die alte Zei t  
vorbei ist u n d  endlich auch hier die neue Ze i t  
mit ihrem D r a n g  nach Gerechtigkeit jimd ihrer Foch 
derung nach Verstehen der Volksseele siegen muß. 

Während wir aber einerseits konstatieren, daß 
der Neuzeit entgegen gearbeitet wird, gibt  sich die 
Geistlichkeit die größte Mühe,  u m  den Zug  nach 
Freiheit zu verhindern, dabei schrecken sie vor 
nicht gerade christlichen Maßnahmen  nicht zurück. 
Wenn m a n  bedenkt, daß, i n  Liechtenstein die ganze 
Bevölkerung sehr religiös erzogen ist, daß  hier 
die katholische Kirche noch eine ungeheure Macht 
in Händen hat,  dann wird m a n  sofort die Folgen 
dieser Krebsarbeiten der kirchlichen Vorsteher bei» 
g re i fen .Die  Schulung des Volkes liegt noch sehr 
darnieder, und erst die «durch hen Krieg hervorge-
rnfenen Verhältnisse Huben einen Te i l  der B e 
völkerung gezwungen, auszuwandern und  sich 
Kenntnisse über die Lebensweise anderer Völker 
anzueignen. 

D a s  Glück der Andern. 
Orig ina l -Roman von Erich Ebenstein. 

( " VIKl l ln  0t)' ' ) 
Hier w a r  es u m  diese S t u n d e  völlig einsam. 

Ab und zu zweigte von der S t r a ß e  ein Weg ab,  
der tiefer hineinführte i n  das  köstlich verlockende 
Dunkel des Waldes. Evelyn schlug aufs  Gera te-
wohl einen derselben ein. E r  führte nach einigen 
Wendungen auf  eine einsame Waldwiese, i n  der^n 
Mitte eine verlassene Holzerhütte stand. F e l s -
trümmer und  eine herrliche alte, bemooste Lärche 
ragten daneben auf.  

„Wie  hübsch!" dachte sie, flüchtig darüber hin--
wegsehend. Aber schon ini Nächsten Augenblick r i ß  
sie „Bessie" zurück, a l s  wäre der Boden unter  
ihr glühendes Feuer.  

Neben dem S t a m m  der Lärche hat te  sie einen 
M a n n  erblickt, der vor  einer Staffelei  faß und 
walte, bei ihrem Anblick jedoch j ä h  aufsprang. 

Gottorb!  E s  w a r  Ä o t t o r b !  
S i e  wollte zurück. Aber „Bessie", durch den 

Ruck erschreckt, begann z u  tänzeln. 
Wie es dann kam, d a ß  sie, statt zurückzureiten, 

aus dem S a t t e l  stieg und plötzlich Whig auf einem 
Umgestürzten Baumstam'in saß, während er  ajuif sie 
Ansprach, wußte sie nachher selber nicht mehr 
genau. Aber es war  etwas Zwingendes i n  seinen ! 

M i t  der politischen Vorwärtscntwickluug ist auch 
die Arbeiterschaft gedrängt  worden, sich zu vrgch 
nisieren, und  a l s  dann noch die Frankenwährung 
eingeführt Wurde, die auswär t s  Arbeitenden aber 
höhere LölMe bezogen a l s  die im' I n l a n d  Beschäf
tigten, die Preise für  den Lebensunterhalt  sich 
denjenigen der Schweiz anpaßten, d a  w a r  die ge
werkschaftliche Organisation nicht mehr zuunck 
gehen. Wohl  haben sich sofort einige Duck!-
mäuser die M ü h e  gegeben, christliche Gewerh' 
schasten z u  bilden, Wer,  so streng religiös einmal 
auch die Arbeiter dort  sind, so sahen sie doch 
ein, daß bei jenen ihre Interessen nicht vertreten 
iverden. S i e  wollten sich nicht n u r  vertrösten 
lassen auf die Früchte im Jense i t s ,  sondern cmch 
auf Erden ein menschenwürdiges Dasein sristen, 
wie dies vielen Nichtstuern gestattet ist. A l s  daun 
aber die guten Leute einsahen, d a ß  sie mi t  den 
wenigen Hundert  M a n n  keinen starken, lal len 'Stiu^ 
»ten gewappneten Verband schaffen konnten, such-
teu sie den Anschluß a n  den schweizerischen Bau'-
arbeiterverband und a n  denjenigen der Textil-
arbeiter. . 

D a s  war  nun den Dienern der Kirche zu,* 
fiel, jetzt setzten sie mit  der- Hetze gegen die schwei
zerischen Verbände ein. Doch sie waren zu  spät 
ausgestanden, die Arbeiter waren sich bewußt, daß 
sie a l s  Lohndrücker verwendet »verde», bc'wußt, 
daß ihnen in dieser Beziehung die Ehristliichen 
nicht helfen. 

N u n  haben wir  am 10. Oktober alle die für 
u n s  in F r a g e  kommenden Orte  besucht niib wol
len es nicht unterlassen, hierüber unsere WaHrnehj, 
mungen festzulegen. 

I n  Trübbach habe ich dem vereinsamten Mit?-
tärposten m i t  2 0  C t s .  die Er laubnis  für Einreise 
i n s  Liechtenstein abgekauft. D e r  Zivilposten i n  
M a l s  erklärte m i r  allerdings daß  es „grad nicht 
gestattet sei, länger wie einen T a g  im Lande zu  
bleiben". E r  wußte noch nicht, daß  unsere V o r -
standsmitglieder bei der Regierung die Er laubnis  
hiezn bereits erhalten hatten, allerdings auch erst 
nach gründlicher Aussprache. 

I n  W l s  waren etwa 35 M a n n  in. der Ver? 
sammlniM Nachdem ich deu Leuten die Grundbe-
dingungen unserer Organisation, die allgemeine 
S i tua t ion  im Bangewerbe und unsere Stel lung^ 
nähme zu den liechtensteinischen Arbeitern erklärt 
hatte, setzte eine gute. Diskussion ein, Worms  zu 
ersehen war,  daß die. Arbeiter i n  der Schweiz 
faktisch a l s  Lohndrücker verwendet werden. I h r e  
Löhne sind allgemein F r .  1 bis' 1.30, mit  welchen 
sie in den Grenzorten der Schweiz bezahlt werden. 
D e r  Schweizer Unternehmer rechnet damit, d a ß  
bereits jeder noch z-u Hanse sein Kueli hat,  daß 
seine F r a u  in der Weberei studiert Mitd: glauben 
deshalb,^.ihyen^iiicht den vollen Lohn zahlen zu 
m ü s s e n , M l N A H  anderwärts  der F a l l  ist. D i e  Ar-, 
beiter e rk läHMich  bereit, mitzuhelfen, daß auch 
die Schweiz^,' welche m i t  ihnen zusammen a r -
beiten, sich unserem Verband anschließen und 
konnten hier die Vorarbeiten getroffen werden. 

A m  andern Morgen tragen mich meine Volks!-
fchnhe nach Triefen, auch so ein Bergdörflein. 
I c h  marschiere a m  Schloß  in  Balzers  vorbei, 
ebenfalls der itqucit, sehr schön ge'banteu Kirche, die 
sich soeben füllt, meine Bewunderung zuwerfend, 
rechts oben ist Lavena,  da soll biaild ein Elektrik-
zitätswerk für  das L a n d  erstellt werden, denn die 

grauen Augen Und etwas Gebieterisches in seinem 
T o n ,  d a s  sie stumm zu gehorchen zwang. 

„Vielleicht ist es auch besser, ich rede ihm seine 
Torhei t  e inmal  gründlich und i n  Ruhe  a u s , "  be-
rnh'igte sie sich selbst. Hat te  er doch vorhin gesagt, 
daß,  wenn sie ihm ein. Zufa l l  nicht endlich in  den 
Weg geführt hätte, er  ih r  nach Rettenegg> geschrie!-
ben haben würde, da  er  eine Aussprache sür uuer!-
läßlich halte.  

„ I c h  gehöre nämlich z u  den fatalen Menj* 
fchen, die auf  Befehl weder vergessen noch ihre 
Hoffnungen i n  die Tasche stecken," schloß er. 

„Aber mein Got t /  welche Hoffnungen denn noch, 
da ich doch die B r a u t  eines andern b in ! "  rief sie 
halb erschrocken, ha lb  ärgerlich. 

„Die  Hoffnung, daß  S i e  zu r  Erkenntnis I h r e s  
übereilten Schrit tes kommen und sich selbst wieder-
finden. S i e  haben I h r  Herz unterjocht, n m  eine 
glänzende Heirat  zu schließen: aber dieser E n t 
schluß ist I h r e r  unwürdig und eine S ü n d e  wider 
die Na tu r .  A l s  S i e  mich damal s  i n  Wien kalt-
zustellen beliebten, w a r  ich h a r t  daran,  m i r  eine 
Kugel durch deu Kops M jagen."  

„ S i e ? "  unterbrach ihn Evelyn m i t  gezwungenem 
Lachen. ' ' j 

E r  nickte. „ J a ,  ich. D e r  kalte Zyniker,, dem das  
Weib bisher kaum etwas galt. Lachen sie darüber 
immerhin, wenm S i e  den M u t  dazu haben! E s  ist 
doch so. Und wissen S i e  w a r u m ? "  

Leute t rauen dem Oesterreicher ziiv, er werde nun-
mehr, nachdem sich das  Land von seinem J o c h  
ganz abgeschüttelt ha t ,  die wenige bis jetzt gelie
ferte Kraf t  eines T a g e s  auch einstellen. Jnteresf-
fant kommt m i r  vor, daß zu  diesem Lawenawerk 
nun österreichische Arbeiter a l s  Lohndrücker vev-
wendet werden sollen — der I t a l i e n e r  ist hier 
ganz verschwunden. I n  Triefen ist die zweite 
Versammlung:  hierher komwen auch die Kol^ 
legen vom Triesnerberg. Schon lange bevor es 
Zeit  des Versaminlungsbeginnes ist, schlichen sich 
einige Schwarzröcke in den S a a l .  Dia kann es 
lustig werden, dachte ich mir .  So fo r t  bei Bü-
ginn der Versammlung erklärte aber der Sek-
tionspräsident, daß  hier keine öffentliche Ver--
saininlung abgehalten werde, und wer nicht Mit!-
glied sei, das  Lokal zu  verlassen h'abe. Aber 
selbst wiederholtes energisches Verweisen aus dem 
S a a l e  hatte keinen Erfolg. D e r  katholische Psav-
rer von Trieseiiberg, der Kaplan von Triefen, der 
christliche Arbeiterverräter Eisele von S t .  Ga l -
len und ein Malermeister Kausmann behaupteten 
ihren Posten. N u n  beginne ich mi t  meiner Rede, 
dabei schone ich diese Brüder  nicht, beweise unseren 
Mitgliedern, daß wir  mi t  der Religion nichts zu 
schaffen haben u n d  daß  wir  es' einzig seien, welche 
bestrebt sind, dem Arbeiter sein Los  zu erleichtern, 
während die andern das  Gegenteil wollen. D a ß  
meine Rede genau stenographiert wurde, konnte 
mich n u r  freuen. 

Aber in  der Diskussion, die ohne Rücksicht 
dieser „NichtMitglieder" geführt wurde, konnten 
sie eben das  M a u l  nicht halten. D e r  Malermeister 
faselte von großen Löhnen mi t  F r .  1.20, von 
Emportreiben der Teuerung durch die Lohnbewegi-
ltngen uud anderem djummeu Zeug. I c h  ersuchte 
i|m höflich, er solle einmal eine Zeitlang m i t  
F r .  1 . 2 0  auskommen und das  Uebrige seines Gep 
winnstes abtreten. D e r  Streikbrecheragent Eiselje 
a u s  S t .  Gallen lallte vom M i z  extremen B a u -
arbeiterverband und den bischöflichen Weisungen 
in der Schweiz und a l s  diese blödsinnigen Re-
densarten nicht aufhören wollten, da standen die 
Mitglieder auf und verließen den S a a l .  Be im Vei'f 
lassen aber erhob sich der P f a r r e r  von .Tr ie fen-
berg u n d  erklärte m i t  zitternder S t i m m e ,  d a ß  
ab heute alle Mitgl ieder  vou den heiligen Sakvai-
menten ausgeschlossen seien. D a s  w a r  Mber unsern 
Leuten, so katholisch sie sind, doch zuviel, sie 
blieben dem würdigen Kapitalistendiener die A n t -
wort nicht schuldig und beinahe hät ten sie ihn 
handgreiflich a n  die Luf t  befördert. A l s  dieser un!-
christliche Religionsvertreter dann noch vom Ve^-
bot des Kirchenbcsuches ansangen wollte, stürzte 
alles auf  ihn los und die Worte,  die er zu hören 
bekam, wareil nicht so gelinde, aber doch christlicher 
a l s  seine Aussagen. 

N u n  biil ich m i r  sicher, daß  diese Gesellschaft' 
alle, möglichen Mi t te l  anwenden wird,  u m  die O r 
ganisation zu zertrümmern. E s  wird ihnen aber 
nicht gelingen, denn die Arbeiter sagen sich, daß  sie 
eben nicht den Geistlicheil anbeten, sondern ihren 
Herrgott,  uud daß  letzterer a u  ihnen jedenfalls 
mehr Gefallen haben wird, a l s  an  den Beschütz 
zern der Wucherer und Kriegsgewinnler. D i e  
Hunde bellen . . . doch die Karawanne zieht 
vorüber. 

D ie  dritte Bersaminluilg in Schaan,  wo eben'-
falls zwei O r t e  vertreteil waren,  h a t  mich dann  

„ N u i l ? "  
„'Weil ich m i r  eiilbilde, daß  S i e  das  einzige 

Weib fü r  wich sind auf  Erden, wie ich ftir S i e  
der einzige M a n n .  Zwei Herrenmenschen, die 
für  einander geschaffen sind. Und das  soll ich 
mir  nehmen lassen, weil S i e  sich einbilden,, eine 
Handvoll Geld und ein leerer Ti te l  könnten S i e  
glücklich machen?" 

„Nicht das  allein, sondern — "  
„ 'Bah! Wollen S i e  m i r  glaubhaft machen, S i e  

init I h r e »  Ansichten, m i t  I h r e m  geistigen Hoch-
nmt ,  m i t  I h r e m  Unabhängigkeitstrieb könnten sich 
jemals  glücklich fühlen in  der Zwangsjacke, die 
Jhineil eine vielfach iloch mittelalterliche n a i v  den-
kende Kaste bereit h ä l t ?  Oder  sie könnten diesen 
guten M a g n u s  je — l i eben?"  

„Und wenn es dennoch der F a l l  i s t ? "  
„Davon  müßten S i e  mich erst überzeugen. V o r -

läufig nehme ich von dieser Möglichkeit so wenig 
Notiz wie von I h r e r  Verlobung überhaupt. E s  
gibt eine wortlose Sprache von  See le  z u  See le ,  
der m a n  allein den Namen  Liebe geben darf. Und 
diese Sprache,  Evelyn Losenstein, diese n i e  trG-
gende Sprache  h a t  zwischen u n s  gesprochen, auch) 
wenn S i e  es später zehnmal ableugnen wol l ten!  
Die. Er innerung  da ran  h a t  m i r  den Revolver 
wieder a u s  der Hand  gewunden. D i e  Er innerung 
daran h a t  mich nach Buchegg getrieben und  läß t  
mich dort  alle Schrul len meiiler T a n t e  geduldig e t -

schon wieder besser erfreut. Hier aber kam so 
recht die Lohndrückern österreichischer Arbeiter 
zur  Sprache. Auf  eine bezügliche Beschwerde bei 
der Regierung sprach sich diese dahingehend a u s ,  
bat? Tagesverdienste von 5 uuÄ 0 F r .  bei Beköstig
ung ausreichende Löhne darstellen. D i e  Kollegen 
hier waren sehr erbost W e r  die Einmischung kirch
licher Diener  in weltliche Sachen u n d  beklagteil sich 
mich über die Ansbcutung der Arbeiter i n  Buchs, 
G r a b s  und Sa lez ,  Orte, wo sie in Arbeit steheil. 

D a m i t  ivar für  mich der denkwürdige T a g  ah-
geschlossen und unter  Begleitung einiger Kollegen 
passierte ich bei Buchs wieder unsere Grenzpfähle. 

E s  ist zn  hoffen, daß  die Kirche in Liechtenstein 
nicht nach den Wor t en  dieses P f a r r e r s  handeln 
wird, daß sie sich ilicht zu> Schergeu des Kapi ta l i s t  
inus  uud ga r  noch für  ausländischen Kapitalist-
nins  herabsetzt, soildern die Arbeiter ungehindert 
für  Verbesserung ihrer Existenzen vorgehen läß t .  
Denn  ein solches Vorgehen entspricht in allen 
Teilen den Lehren Christi. Richtige' Nächstens! 
liebe können diese Theologen n u r  in  nnsern Krei
sen finden u n d  wenn sie sich n u n m e h r  aber gegcn 
u n s  stellen würden, müßte  eine solche .Handlung^-
weise a l s  direkt unchristlich bezeichnet werden. Soll!-
ten sie trotzdem glauben, menschliche Begehren 
bekämpfen zu müssen, dann werden sie aber den 
Kürzeren ziehen und  den Arbeitern Zweifel üilfcr 
eine solche Religion einpflanzen. Dein Stre ik-
brecheragent und  Schützer des Kapi ta l s  i n  S t .  
Gal len aber ra ten  wir,  u n s  ein zweites M a l  
nicht mehr  zu begegnen. E i n m a l  haben wir seinen 
abgeklopften Quatsch angehört, das  zweite M a l  
müßten w i r  ihn a n  die Luft  setzen, wenn er sich 
wieder i n  unsere Sachen mischen wollte. E r  bleibe 
bei seinen Schafen. 

öetn 
Elektrisches Licht in Schaan. 
Letzten S o n n t a g  (Kilbesonntag) brannte in Schaan  

zum erstenmale das  elektrische Licht. Ein  kühner 
Monteur aus Triefen hatte sogar am Kreuze des  
Kirchturms eine Lampe montiert. Hoffen wir, daß 
auch die andern Gemeinden bald versorgt werden 
können. 

Muß das sein ? 
W i r  erfuhren, daß zurzeit fremde Metzger in den 

Liechtensteiner S t ä l l e n  Vieh einkaufen. E s  ist n u n  
unsern Bauern herzlich zu gönnen, daß sie Vieh  z u  
möglichst günstigen Preisen absetzen können. Ander-
seits ist aber doch die Möglichkeit vorhanden, daß 
durch diese fremden Metzger die M a u l -  und Klauen
seuche unabsichtlich verbreitet werden könnte. D a n n  
würden alle unsere andern Abwehrmaßnahmen nichts 
fruchten. Könnte dieser Einkauf nicht durch einhei-
mische Mittelspersonen besorgt werden, oder l ieße 
sich vielleicht ein anderer Ausweg finden? W i r  er-
warten öffentliche Vorschläge a u s  landwirtschaftlichen 
Kreisen. 

Fund. 
Am 6.  ds. M t s .  hat Herr Franz Schädler a u s  

Triesenberg beim Straßenbau a m  Schloß i n  Vaduz  
eine Fibula und etliche Knochenstücke gefunden. D i e  
Fibula  ist sehr gut erhalten und mit einem email-
ähnlichen Ueberzng versehen. D i e  Knochen sind zum 
T e i l  schon stark zerstört. Herr Schädler hat den 
Fund  dem historischen Verein übergeben, wofür ihm 
öffentlicher Dank gebührt. 

tragen. Und angesichts dieser Er innerung  frage ich 
S i e  jetzt: Wagen S i e  es wirklich, mi r  i n s  Antlitz 
hinein zu behaupten, daß  S i e  M a g n u s  S a n d e r ?  
feld l ieben?"  

Evelyn w a r  feuerrot geworden. „Welche Dreis-
stigkeit!" stieß sie erregt hervor. Aber u n t e r  sei-
nenl durchdringend auf  ihr  ruhenden Blick blieb 
die F r a g e  unbeantwortet.  

E in  Lächeln glitt  über sein glat t  rasiertes Gef 
sieht. E r  atmete tief auf. „ I c h  wußte es, daß  S i e  
nicht den M u t  haben  würden,  m i r  eine — Äuge 
zu  sagen. Und ich b i n  n u n  ruhig. S i e  werden sich 
selbst wiederfinden. Rei ten  S i e  zurück nach dem 
goldenen Käsig >und prüfen  sie sich. D a s ,  w a s  S i e  
i n  meinen B a n n  führte, ist nicht tot, es wi rd  S i e  
wieder zu  m i r  zurückKhren!" : 

„ N i e m a l s ! "  r ief  Evelyn außer  sich. S i e  schwang 
sich von  einem Baumstrunk auf  i h r  P f e r d  u n d  trieb 
es mi t  zornigem Schlag der Reitgerte vo rwär t s .  
„Nicht d a s  Herz — mein Wille ist der Meister ,  
dem ich gehorche!" 

„ I c h  werde S i e  täglich hier  a n  diesem O r t  er-
war ten  u n d  S i e  werden kommen!" rief er ihfc 
nach. „Und  wäre es auch n u r ,  unh, wie einst, «unsere 
Gedanken auszutauschen ü b e r  Welt  und Leben, 
über  die albernen Begriffe der Menschen v o n  gu t  
u n d  böse." i 

Wie  ein Hauch verklangen die W o r t e n  a n  Eve
l y n s  O h r ,  aber gleichzeitig rühr te  etwas wie  m i t  
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